
Erzählungw eines PrivatdetektioQ 
Von Thokwald Vom-tax 

(3. JortsesungJ 
Sie seOten sich auf eine Banl und 

stell leis-nie sich zugleich zurück und 
schien ei Minuten nachher in tiefen 
Schlaf allen zu sein. 

Nach einiger Zeit verspürte er. daß 
eine band mit unglaublicher Geschick- 
lichkeit in seine hosentasche hinabglitt. 

Daß sie, indem sie sich zurückzog, 
seinen Beutel mitnahm, darüber war 
er keinen Augenblick im Zweifel. Dann 
glitten seine beiden hände vorsichtig 
iiber seine dicke Jacke, bis sie auf sei- 
nem Tafchenbuch lie en blieben. 

Zell üblte eine wegung, als ob 
man behutsam ein fpihiges Instru- 
ment durch den«-Stoff bohrte, und iurz 
darauf hörte er ein Geräusch wie von 
einer Scheere, wenn sie dickes Tuch 
zerschneidet. Aber ehe der andere seine 
Arbeit vollendet hatte, wurde er in 
höchstem Grade unangenehm über- 
rascht, indem er unvermuthet sich 
selbst Unter feinem Opfer aus der 
Banl liegend fand, während der kalte 
Lauf eines Revolders gegen seine 
Stirne gedrückt wurde. 

«Polizei!« 
Der kräftige Ruf tönte unheimlich 

durch den dunllen Abend. 
»Liegsi Du nicht ruhig. bis die Po- 

lizei lommt, Du Lump, so blase ich 
Dir das Gehirn aus!« 

Man hörte schwere schnelleSctrittr. 
Ein Konstabler eilte zur Stelle. 

If It II 

Auf der Polizeistation wurden 
beide auf Hells Ersuchen zu seinem 
Freund geführt, der gerade die Wache 
hatte. 

»Ab, sieh, sieb, bist Du es, »Bitte- 
Jens«? Hast wieder eine Expedition 
unternommen -.’« 

Kommissar H. kannte feine Pap- 
penheimer. 

»Ja, Herr Kommissar, es geht nicht 
besser.« 

»Hast Du viel anzuführen?« 
»Ich glaube eher, daß der Herr 

Kommissar in dieser Sache anführen 
wird.« 

»Spare Deine Kalauer. »Bitte- 
Jens«. Untersuckken Sie ibn !« wandte 
er sich an den Polizisten. 

Heils Beutel tam bald zum Vor- 
schein, dann ein paar Scheeren von 

eigenthümlicherskonstrultion. Sie gli- 
chen eher chirurgifchen Instrumenten 
Es tosen eine größere und eine klei- 
ner. 

»Zu was gebrauchst Du dieselbe?« 
Der Kommissar zeigte ihm die tlei- 

nere We 
»Das ist »petit Clairette«, Herr 

Kommissar, sie ist »nur für Damen«, 
wie die Kommune sagt-« Der Kom- 
missar wandte sich ab, um ein Lächeln 
zu verbergen. 

»Und zu was die größere Scheere 
benuit wird, davon sann vielleicht vie 
Jace dieer Herrn Zeugnis ablegen?« 

»Ich leugne nicht, herr Kommissar· 
Jch din ein Dummkopf, und damit ist 
fiir diesmal das Spiel zu Ende.« 

»Bringen Sie ihn in Verwahrung 
Polizist« 

»Noch ein Wörtchen, Herr Kom- 
missar! Darf ich zuerst draußen im 
Bestidiil eine kleine Cigarre rauchen. 
Jch habe eine solche in meiner Tasche, 
in den nächsten Tagen wird&#39;s ohne- 
hin wohl nichts aus dem Schmau- 
chenf 

hell zog den Kommissar auf die 
Seite und flüsterte ihm einige Worte 

,,Höre, »Bitte-Jen5«, sagte der 
Kommissar, »diefer Herr theilt mir 
mit, er wünsche nicht, daß Du feineti 
wegen in den Käfig kommen follft.« 

»O, Gott fegne Sie, Herr Kapi- 
tän!« 

»Aber fortan bist Du vollständig 
feinem Belieben überlassen. Er behält 
sich vor, Dich jeden Augenblick unter« 
Anklage zu stellen. Und Du weißt, 
daß wir Dich finden werden,« fette 
er warnend hinzu. 

»Ich will hoffen, daß der hetr 
Kommissar keinen Grund haben foll, 
mich wiederholt zu fuchen.« 

»Das denle ich auch -— in Deinem 
Interesse. Die Sache ift alfd abge- 
tnacht. Sie können gedenk« 

hell nickte feinem Freund vertrau- 
lich zu und eilte mit »Bitte-Jens« 
hinaus. Als sie auf die Straße ge- 
kommen waren, ergriff der Dieb feine 
hand. »Sie sollen Dank dafür ha- 
ben, herr. Wenn ich in »den Grauen« 
hätte gehen müssen, fo würde sich ein 
hiidfches Mädel um meinetwillen ein 

-Ungltiel angethan heben. Das ist doch 
wieiiich fchsn von Jhnen.&#39;« 

»Da, nur nicht Zu schnell, »Bitte- 
Jenj«, nur nicht zufchnell, wir wol- 
sen vorerst zusammen ein Glas trin- 
ken nnd dann von Wchaften reden.« 
M hörte den Stadangerdialeli nicht 
weh-, nnd der Tafchendieb sah ihn 
W an. 

»h- Iefchöften redeni —Ah fo! 
—Rnn, das weilen wie « 

St W die Beweggründe des 

spitzten-usw diede ver- 

anlaßt hatten, die Anklage gegen ihn 
fallen zu lassen, und folgte ihm bereit- 
willig in eine kleine Kneipr. wo sie 
bald bei einem Glas «Tubora« ver- 

traulich sich besprachen.« 
9. Kapitel. 

»Sie werden wohl so viel Verstand 
haben, urn zu begreifen, daß ich mich 
nicht zuerst von Ihnen plündern lasse 
und Sie dann auf freien Fuß sehe, 
ohne meine besonderen Absichten dabei 
zu habeni« 

»Ja, natürlich.« 
»Sie sind geschickt in Jhkem Fach?« 
»Ich rühme mich dessen, obschon 

mein letztes Stück Arbeit das Gegen- 
theil zn verrathen scheint.« 

»Nun, das ist eine besondere Sache! 
Jch werde Jhnen kurz sagen. was ich 
will. Ein Anständer erhielt vor 

einigen Tagen einen Brief, den ich 
haben muß.« 

»Das geht nicht so ohne Weitere-D 
Jch tenne ja den Mann nicht« 

»Sie werden ihn morgen sehen. Es 
handelt sich um ein Staatsgeheimniß, 
in dessen Besitz der Mann gekommen 
ist und dasselbe auszuniihen versucht. 
Er erhielt, wie gesagt, einen Brief in 
grünem Umschlag, den wir uns der- 

schaffen müssen. Sie erhalten eine 
i erlleclliche Belohnung·&#39;« 
) »Ja, aber die Gefahr, — wenn ich 
; erwischt werde?« 
! Hell zeigte ihm, ohne ein Wort zu 
isagem fein notwegisches Polizeischild. 

»Oho, mein Herr, Sie sind Stöbes 
»rer. Das ändert die Sache-»Jetzt 
I begreife ich alles. Mein Kompliment, 
) mein Herr, Sie sind so schlau, daß es 

kein wahres« Vergnügen ist, mit JhnenL 
s wen-nasse zu machen. Wie viel vieren 
Sie?« 

»Zweihundert Kronen, wenn der 
"Brief bis übermorgen sechs Uhr in 
meinen Händen ist« 

s »Morgen kommen Sie zu mir, bier 
! ist meine Adresse, dann sollen Sie den 
Betreffenden sehen. Später mögen 
Sie aus eigene Faust handeln. Aber 
tein Wort über mich, in welche Lage 
Sie auch kommen sollten! Wer-den Sie 

serv-next so besteie ich Sic!« 
s »Schön; mein herr, morgen seben 
swir uns wieder. Adieu!« 

! se i «- 

I »Mit Glace-Augusi! Ps:!« 
»Bitte-Jens« eilte in vollem 

Sprung die Reue Friedrickgbergstrasze 
hinaus, um einen Mann einzuholen, 
der vor ibm her ging. 

»Du Kameeh wozu solche Eile!" 
»Ah, Du bisies, Bitte-Jens. Was 

ist denn los?« 
Der Angeredete steckte vertraulich 

seinen Arm unter denjenigen des an- 
deren. 

«Ah, wie gebt das Geschäft?« 
,,Schlecht!« 
»Was sagft Du?" 
»Willst Du Deine Mutter grüßen! 

Die Taschen sind leer.« 
»So tomm mit mir.« 
»Bist Du bei Rasse?« 
»Das wirst Du sehen, lomm nur!« 
Sie traten in ein kleines Cafe auf 

Gammeltoro. »Ist Deine Hand und 
Dein Auge gegenwärtig sicher, Au- 
gust?« 

«Eine verteufelte Frage, das!" 
»Ich meine, ob Du sicher stößest 

heute?« 
»Ah so! Jch habe in den lesten 

acht Tagen teine Queue ungerührt 
habe « teinsp Betriebskapital gehabtsp 
Van Du wtrmcn ein unser-« 

»Ich gebe Dir 25 Kronen und 
freien Unterhalt fiir einen Tag, um 

nach meiner Anweisung Villard zu 
spielen." 

»Das ist nobel. Jch schlage ein.« 
»Ich werde Dich mit einein Norwe- 

ger betannt machen, der den lieben 
langen Tag Billard spielt. Er spielt 
gut, ich glaube fast, daß er davon lebt. 
Aber Du mußt noch besser spielen.« 

»Das werde ich wohl, Du kennst 
meine Gaseriem denen nicht gut zu 
widerstehen ist.« 

»Nein, jedenfalls nicht, wenn Du 
die Bande seuchtest·« 

»So, Du kennst den Kniff?&#39;« 
»Natürlich. Du spielst zuerst Bor- 

mittags mit ihm, da mußt Du ver- 

lieren, —ja, ich bezahle!« 
«Nachrnittags verlangst Du Ver- 

geltung und gewinnfi, aber auf die 
Weise, wie ich es vorschreibe. Komm 
nun!" 

Droben im Billardsalon. .,One 
hundred Pointö" hatte sich Bühring 
faft die ganze Zeit aufgehalten, seit 
er nach Kopenbagen gekommen war. 
Er war von hause aus ein unge- 
wöhnlich gewandter Billardspieler 
und hoffte, auf diese Weise feine leere 
Kasse zu füllen. Obschon das Resultat 
nicht ganz seinen Erwartungen ent- 
sprach-, l- aws-m et doch to viel. 
nrn davon leben zu tönnen, und da- 
mit mußte er vorläufig zufrieden sein. 

Eines Bot-Mast saß er allein an 
eise- Ttsq its Mal. Ei war noch 
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niemand sonst get-unnen. cr sals 
finster und ärgerlich aus. Arn Abend 
ooDer batteer sich in die Kisten« — 

ein bekanntes Vergnügungsloial in 
Kopenbagen — locken lassen und die- 
ser Besuch hatte seinen Beutel allzu 
tief angegriffen. Ei galt nun, den 
Verlust wieder einzudringen. 

Da lamen zwei anständig gekleidete 
Herren zur Tbür herein. Es waren 

unsere alten Bekannten: »Bitte-Jens« 
und Starr-August Sie ließen sich 
an einem Tisch nieder, verlangten eine 
Flasche Wein und begannen darauf 
»Carambolage« zu spielen. Bühring 
bemerkte, daß beide mittelmäßige 
Spieler waren, doch war der eine. 
Glace-August, feinem Gegner weit 
überlegen. Derselbe wars auch schon 
nach der ersten Partie die Billard- 
stange fort und sagte, daß er nicht 
länger spielen möge. 

Bühring wandte sich dann an den 
anderen. ,,Wiinscht der Herr eine Par- 
tie zu spielen?« 

»Mit Vergnügen!« 
Die drei Herren stellten sich einan- 

der vor. 

»Wollen wir um einen lleinen Ge- 
genstand spielen? 

Es war Glace-Lluguit, der den Vor-« 
schlag machte. 

»Ja, aber nicht um Grtränle. Jch 
spielr sonst schlecht und genieße ich 
etwas, so kann ich laum einen ordent- 
lichen Stoß ausführen« 

»So spielen wir die Partie zu fünf- 
zig um eine Krone?« 

»Wie Sie wollen« 
Das Spiel begann und Bühring 

gewann eine Partie nach der anderen. 
Gegen Mittag entschuldigte sich der 
andere. Er miisse in einer Angelegen- 
heit in die Stadt geben. 

»Aber ich tomrne im Augenblick zu- 
rückriick und dann will ich Wiederum 
geltung baden und müßte ich bis 
ais-IF Illu- sk- -l-- 
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rächugehk gibkm Vetfitgung« 
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Eine Stunde nachher tamen beide 
zurück und das Spiel begann aufs 
Neue. Bühring sah sogleich, daß der 
andere jetzt bedeutend besser spielte als 
vorhin und strengte sich darum mit 
aller Kraft an. Er gewann auch die 
ersten Partien. 

»Nein, nun sollen Sie, der Kuckuck 
hol’ mich, auch eine Partie·haben.« 

Starr-August wars die Jacke ab. 
»Liebe auch dieWeste und die hosen 

aus, dann gewinnst Du," ries Bitte- 
Jens höhnisch. 

Gurte-August gewann auch zu Büh- 
rings großem Augen 

»Da kannst Du se n, meinFreund, 
daß es hilft, wenn man den Arm 
srei hat." 

»Ja,« sagte Bühring, »ich alaube 
wirklich daß Sie recht haben. Jch 
werde es auch versuchen. « 

Er zog vorsichtig den Rock aus, sal- 
tete ihn zusammen und legte Ihn aus 
einen Stuhl neben dem Billard. Sie 
spielten die Partie aus, Bühring ver- 
lor, aber nur mit ein paar Pointen. 
Man sah deutlich, daß ihn das Spiel 
erhißtr. Er unterließ aber nicht, häu- 
sig einen Blick nach dem Stuhl zu 
werfen, wo sein Rock lag. 

Als er einen Stoß aucfiihrte, slii- 
sterte Bitte-Zeus schnell dem anderen 
zu: »Sammle die Kugeln am rechten 
Langband, so daß er einen Raps- 
stoß« machen muß.« 

Der andere nieste verständnißvoll 
und führte mit wunderbar-er Fertig- 
teit das besohlene Manöver aus. Es 
ging wie erwartet. Bühring mußte, 
den Rücken dem Stuhl zugekehrt, aus 
dem sein Rock lag, den erwähnten 
Stoß ausführen und die beiden ande- 
ren drängten sich an ihn, wie um zu 
sehen, ob der schwierige Versuch ge- 
lingen würde, was auch der Fall war 

Aber er ahnte nicht« daß unterdes- 
sen sein Taschenbuch in »Bitte-Zeusm 
hände gewandert war, wovon sein 
Kamerad indessen bereits unterrichtet 
III-II 
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Gleich daraus bat«Bitte-Jens um 

Entschuldigung; er müsse einen Au- 
genblick hinaus. Indem er ging, 
sagte er zu seinem Freund: »Lasse ihn 
ununterbrochen spielen, bis- ich zurück 
tomme.« 

Zwei Minuten nachher war er schon 
wieder im Lokal. 

»sehr ein Macesioß wie vorhin,« 
siüsterte er. 

Since-August schob die Kugeln ge- 
nau fo, wie vorhin und Bill-rings 
Notizhuch spazierte in seine Tasche 
zurück, ohne daß er die geringste Ah- 
nung von dem Borgefallenen hatte- 
Aber der Brief in dem grünen Um- 
schlag war fort. 

Das Spiel wurde mit wechselndem 
Glück sortgeseht Ehre-August war 

vorsichtig, um nicht das Mißtrauen 
seines Mitipielres zu erregen, und als 
sie um zwölf Uhr die Röcke anzogen 
und gingen, hatte leide Partie einen 
nennenswerthen Gewinn zu verzeich- 
nen. 

1 0. K a p i te l. 
«Wollen Sie um 5Uhr im »Dir-th- 

tehlchen« mit mir zusammentreffen 
Ich dars nicht zu Ihnen kommen, um 

nicht wieder erkannt zu werden. Ich 
habe das Gewünschtr. B. J.« 

Heil legte den Brief mit einem ver- 
gnugten Lächeln in sein Taschenhusx 
»Bei-trafen sesschielter Bursch-P mur- 

nslte er halblaut zog seinen Ueberroct 
an und ging hinaus. 

Im «siothtehlchen«, einem kleinen 
Reftaurant drunten bei den Staud- 
nen traf er richtig Bitte-Jens, der 
mit seinem Gehilfen vom vorigen 
Tage auf ihn wartete. 

»Nun, haben Sie den Brief?« 
«Natiirlich, hier ist er!" 
Jens reichte ihm den mhsteriösen 

Brief in dem grünen Umschlag. hell 
untersuchte ihn sofort. Kein Zweifel, 
es war der rechte. Er fah sogleich, 
daß zwei Karten in dem Umfchlag 
lagen und schob ihn- darum in die 
Tasche. 

»Sehen Sie, hier haben Sie Jhre 
Bezahlung. Berichten Sie mit nun, 
wie Sie verfahren sind." Jens er- 

zählte genau feine Thaten und machte 
tein hehl daraus, welche werthvolle 
Beihilfe GlaceiAugust ihm geleistet 
hatte. 

»Hier, mein Freund, da haben Sie 
einen Fünfzigerfchein für Jhr aus- 
gezeichnetes Billardspiel.« 

»Tausendrnal Dant, mein Herr! 
Es ist ein Vergnügen, mit Jhnen Ge- 
schäfte zu machen.« 

Die beiden Jndustrieritteir verneig- 
ten sich in tiefster Unterthänigteit und 
oerabschiedeten sich. Als Hell allein 
war, nahm er den Brief wieder zur 
Hand- 

Er fand ganz richtig die erwähnten 
Karten, Herzaß und Spatenacht. 
Weiter enthielt das Couvert jedoch 
nichts. Die Karten waren augen- 
scheinlich alt und abgeniitzt, aber nicht 
ein Zeichen, nicht einen Buchstaben 
tonnte er auf denselben finden- 

»Aber wo ist er denn abgesandt 
worden?« murmelte er ärgerlich bei 
sich selber. »Das muß man wohl am 

Poftftempel ertennen tönnen.« 
Er nahm den Umfchlag, fand aber 

zu seinem großen Verdruß, daß ge-: 
end- hmi Stück nrrf dem die Irr-i- 

marte gesessen hatte, abgerissen war. 
Nur die Adresse war da. »Herr Hean 
Olswig, »Glucklerche&#39;«. Kopenhaaen.« 
Die Schrift war steif und altmodisch 
Das war der einzige Fingerzeig, den 
ihm dieser so theuer bezahlte Brief 
geben konnte. 

»Du bist wirklich ein vorsichtiger 
General, Freund« sagte er zu sich 
selber. »Es wird mir ein besonderes 
Vergnügen sein« Dich einmal über- 
listen zu-iönnen.« 

f O It 

Er ging nach hause, wechselte die 
Kleidung und als »Viehbiindler 
Malmberg von Söderstorp« trat er 

wieder in die »Gluctlerche«, wo Marie 
ihn seit mehreren Tagen vergeblich er- 
wartet hatte und ein bischen geärgert, 
ihm Vorwürfe wegen seines langen 
Ausbleibens machte. 

»Sie können nun übrigens hier 
Wohnung erhalten,« sagte sie ein- 
schmeichelnd. Der Norweger ist ge- 
stern Abend verreist.« 

»Was sagen Sie?« hell sprang 
aus. 

»Ja, er tam gestern herab und 
wollte bezahlen, aber im gleichen Au- 
genblick, als er sein Tafchenbuch öff- 
nete, wurde er bleich wie eine Leiche 
und begann zu fluchen. Dann be- 
stellte er Tinte, Feder und Papier 
und schrieb einen Brief hier irn Case.« 

»Wie lautete die Adresse?« 
»Das weiß ich wirklich nicht. Er 

legte ihn selber in den Brieftasten.« 
»Er war ailso srantirt." 
»Gewiß, er erhielt eine Zehnöres 

marte von mir.« 
»Also nach Norwegen,« sagte Hell 

zu sich selber. 
»Nun ging er hn i aufaueifs nZsJii 
»Nun ging er hinaus auf sein Zim- 

mer und einen Augenblick nachher 
tam er mit seinem Koffer in der hand 
zurück und sagte, daß er abreisen 
müsse. Seither habe ich ihn nicht 

.mehr aesehen.« 
sei-ex 

»Na, da habe ich mir selber einen 
netten Streich gespielt,&#39;· sagte Heil zu 
sich selber, als-. er wieder aus seinem 
Zimmer saß· »Der Kerl hat Miß- 
trauen bekommen und ist wahrschein: 
lich schon weit von Kopenhagen ents- 
sernt.« 

hell hatte sich während dieser Nach- 
sorschnngen in eine Art verbissener 
Muth hineingearbeitet. Er war eine 
von jenen energischen Naturen, die 
durch hindernisse und Schwierigkei- 
ten nur desto mehr angeseuert werden, 
ihre ganze Krast aufzubieten, um das 
vorgestectte Ziel zu erreichen. Er siihlte 
sich selbst wie verwandelt. DerLebenb 
überdrusi nnd die Melancholie waren 
wie sortgeblasen von ihm. Dies wech- 
selvolle Leben, das ihn in die verschie- 
densten Verhältnisse und Lagen der- 

seßte und ihn mit den verschiedenar- 
tigsten Menschen in Berührung brach- 
te,sprach ihn in solchem Grade an, 
wie er es sriiher nie erwartet hatte. 
Er hatte sich selber gelobt, die Sache 
nicht aufgeben zu wollen, bit er am 

Ziel oder bis jede Möglichteit ausge- 
schlossen war, und dieses Versprechen 
zu halten, war nach und nach zu einer 
persönlichen Ehrensache sür ihn ge- 
worden. 

Jeßt aber war guter Rath theuer, 
denn er hatte wieder jede Spur ver- 
loren. War Bühring nach England 
oder Deutschland gereist? Er tannte 
beide Sprachen, so daß hell in dieser 
hinsicht im Zweisel war. 

s 
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Dalt ein wenig. sa te er endlich zu 
sich selber. Seine Ia e war fast leer. 
bitte-Fen- erziiblte ja. daß er nur 

wanng Kronen in seineni Taschen- 
uch gehabt habe, und daniit erreicht 

er lauen England. Die Wa chem- 
lichleit spricht dafür, daß er ent- 
weder in irgend einem danifchen and- 
ftiidtchen verbirgt oder hinab nach 
Hamburg ereifi ist. Ob das leitete 
der Fall i , das ist zweifelhaft tveil 
er nicht fonderlich gut mit Mitteln 
versehen war. Plöylich sprang er vorn 

Stuhl auf und llingelte der Weithin. 
bat höflich um feine Rechnung, zur 
augenscheinlichen Enttäufchung der 
redseligen Kopenhagener Madame, 
brachte sein Gepäct und darauf sich 
selber in eine Drofchle und befahl dem 
Kutscher, nach der Station zu fahren. 

11. Kapitel. 
Ein weni gespannt und mit ge- 

mischten Gefühlen sieht der etwas Lo- 
lallundige die Coupeetbiiren öffnen 
und vernimmt die monotone Stimme 
des Konduiteurs: «Wandrup, 10 Mi- 
nuten — Wandrup, 10 Minutenl« 
Er weiß, dasz es die letzte Station aus 
dänischem Boden ist, da er sich in der 
Nähe des Dannewirle findet, dieser 
fchiclsals schwangeren Beseitigung, 
wo jeder Fußbreit Erde einen Tro- 
pfen Blut gekostet hat und dessen be- 

grafte Hügel Tausende um Tausende 
kräftige junge Leute im Kugelregen 
stürzen gesehen haben. 

Mit einem Seufzer nimmt et von 
dem dänischen Bahnperfonal Abschied 
und versucht sich an das stramme 
Kommando der deutschen Kondui- 
teure zu gewohnen Er weiß ferner. 
das-, man hier unten an der Grenie 
nicht politisiren darf. Jm Geschäfts- 
leben und auf anderen Gebieten ist 
Dänisch und Deutsch, Deutsch und 
Dönisch so miteinander vermengt, dasz 
man oft beide kaum von einander zu 
unterscheiden vermag, aber dafür sind 
andererseits die politischen Sympa: 
thien so scharf abgegrenzt, daß jeder 
am besten thut, so tvenig als möglich 
diese Dinge zu Wrm da es hier 
leichter ist als anderswo, böses Blut 
zu machen. 

lFortietiuna lolatd 

Die itzt-gelude- Tun-Mem 
Folgendes Epigramm von Ludwig 

gulda brachte die halbmonatsschrift 
ie Welt auf Reisen: 

Tie Triiteirrn von allen Triften, 
Das sind dir ctvig enttänlaitenToitriiten: 
Sie haben sich alle Wunder der Welt 
oimmer ganz anders dargestellt; Den Monthlanr viel hlanler 
Und das Matterhorn schlank-r, 
Dac- Nordrav viel kälte- 
llnd Vomvcji viel älter. 
San Marco bedentendck 
Und den Glockenthurm läutender.. .. 

Esin Glück nur, daß Narren von solchem 
Schlage 

Noch nicht gereist sind am ersten Tage; 
Sie hätten mit ihrer Kritik der Welt 
Dein lieben Gott das-Schaffen vergällk. 

—- 

siesgetnmseu den kutschen 
Eine hübsche Schnur-re erzählt der 

Londdner Evrrespondent eines Pariser 
Platte-: Einer der bedeutendsten 
Schauspieler Englands reiste inSchott- 
land. Dort machte er in einem Gast- 
haus Stamm dinirte seht gut, und 
als er damit fertig war, sagte er zu 
dem Wirth, der ihn fra- te, wie es ihm 
geschmeckt habe: »Nein nsch in Eng- 
land hat so gut gegessen wie ich.« —- 

Ausgenommen der Lordmahorf fiel 
ihm der Wirth ins Wort. —- «Jch neh 
me Niemand aus,« erwiderte der 
Schauspielet. »Sie müssen den Lord- 
mahdr ausnehmen," sagte der Wirth. 
»Der Lordmayor kommt immer zu- 
erst-" Schließlich geriethen die Beiden 
heftig in Streit miteinander und der 
Fall kam vor die Behörden. Der 
Schauspieler mußte vor den Behör- 
den des Ortes erscheinen, und dort 
sagte der Beamte zu ihm: »Mein herr, 
Sie müssen wissen, daß es eine Ge- 
wohnheit ist« die seit undentlichen Zei- 
ten hesteht, immer den Lordtnahor aus- 
zunehmen, nnd damit Sie ein anderes M-t...-k-.-k-I.41..-. 
IIUI Ullsllk Wltlcu IIIU Uclsllqlllsislcll 
nicht vergessen, verurtheile ich Sie zu 
25 Schilling Geldfirafe oder zwölf 
Stunden Gefängniß.« Der Schau- 
fpieler war ein geistreicher Mann. Er 
proteftirie nicht, sondern begnügte sich, 
zu fagen: »- ch lenne in der ganzen 
Christenheit einen größeren Narren 
als meinen Wirth —- ausgenommen 
den Lordmahor!« Und damit machte 
er dem Beamten eine tiefe Verbeugung 
und ging. 

It- fchhsfeeetsee festeste-. 
Prof. Jhering, der große Rechts-· 

lehret in Göttingen, hniie die Ge- 
wohnheit, in jedem Semester ein öf- 
fentliches Colle abzuhalten, in wel- 
chem vor allen «ngen ileine Rechts- 
fra en aus dem täglichen Leben sur 
Be ptechung lamen. Ein jeder Theil- 
nehmer des Collegs hatte das Recht, 
über den zur Behandlung kommenden 
Gegenstand feine Meinung zu äußern 
und es lam dabei manchmal zu recht 
heiteren Diskussionen Jhering wan- 
derte gewöhnlich. die hände auf dem 
Rücken, durch den Gang, der dieBanli 
reihen trennte, und oft genug lam es 
vor, daß er feine großen dunklen Au- 
gen auf einen hörer richtete und in 
feinem gemiithiichen, oftfriesifchen Di- 
aleet in freundlich ermunterndem 
Tone fragte: »Nun, was denien Sie 
denn von der Sache?« worauf dann 
gewöhnlich mit mehr Fixigieit als 
Richtigkeit die Antwort erfolgte. 

Eines Tages sah auf einer der er- 
ften Baute des Auditoriums der Trit- 

r eines sehr hohen Namens und 

Ei te mit fichtii m Interesse der 
prechun iiher d Frage. oh es 

zuriftifch ntvandcfret lei, wenn ein 

»w» ... -—-..-« .--·. 

Gast in einer Wirt schuft den Zucker, 
der ihm zu seinem affee gereicht wer- 

de, einstecke und mitnebme oder sei- 
nem DFunde gebe. Die Ansichten über 
diese rage ren ehr verschieden 
und daher w de dieBeivrechuna 
sehr lebendig. lich wandte sich 
Jhering an den enannten iirer auf 
einer der ers-ten "nte, der durch 
sein Aeufzeres erheblich von den ande- 
ren Studenten unterschied, mit der 
unerwarteten Frage: »Nun, wie fiel- 
len Sie sich denn zu der Zuges-" Ver- 
letzt über den derben Ton, welcher 
Jhering e« en war, und verstimmt 
über das ortlassen iealichen Titels- 
auf den der Gefragte Anspruch hatte, 
entgegnete er mit einer innerlichrnGe- 
rei theit, die sich nicht ganz verbergen 
lie : »Ich bin der Graf N. N.« 

iSchlagfertig erwiderte Jhering, in- 
; dem ein feines Lächeln über seine der- 

, ben Züge flog: »So, so, na, dann 
können Sie es freilich nicht wissen!« 

i —-——--..--—— 

» per satt-stach an sand. 

»Nachdem ich es mit allen mögli- 
chen Arten von Köchinnen versucht 
hatte, beschloß ich schließlich, einmal 
einen Koch zu nehmen," erzählte der 
Millionär. »Es schien mir natürlich, 
daß einer der großen Oceandampfer 
der beste Platz sei, um einen tüchtigen 
Koch zu finden. Es ist alles so tadel-- 

; los sauber in sso einer Schifsstüche, 
i wie Sie ja selbst wissen werden. Nun, 
; ich fand also auch thatsächlich einen 
i mächtigen Schweden als Koch und 
» engagirte ihn miteinem Wochengehalt 
i von 825 für meine Küche Er schien 
; m Ieder Beziehung seinerStellunig ge- 
«wachsen zu sein, aber bald begannen 

meine Nachbarn sich zu beschweren, 
daß er alle Speisereste und Ueber- 
bleibsel einfach aus dem Fenster hin- 
auswerfr. Du lieber Gott, es war 
eben eine alte Gewohnheit von ihm 
und er betrachtete das Küchenfenster 
als eine Art Schiffslute Jch konnte 
ihm die alte Unsitte nicht abnewiihnen 
Find mußte ihn wohl oder übel entlas- 
,en.« 

Gebet-rathe der stetem 
So sehr die Weißen auch die wilden 

Völteeschasten in ihrer Cultur über- 
ragen und so viele Kenntnisse sie vor 
ihnen voraus haben, so besehen manche 
Wilden dennoch Gebeimnisse, in die 
noch tein Europäer bat eindringen tön- 
nen. Ein bekanntes Beispiel ist der 
»Feuertanz«. iiber den schon so viel ge- 
stritten worden ist, ohne daß man eine 

völlig befriedigende Erklärung hätte 
finden tönnen. Daß Jemand mit blo- 
ßen Füßen auf eine Entfernung von 

mebr als 12 Fuß iiber rothgliibende 
Steine gehen lann, klingt unglaublich, 
und doch hat man unleugbare Beweise, 
daß die Maoriö und andere Eingew- 
rene der Südsee eine solche Leistung 
vollbringen können. Manche Polynester 
können nicht nur unversehrt über glit- 
hende Steine geben, sondern, wie sie 
meinen, ihre Macht auch anderen Völ- 
lern übertragen. 

Am 20. Januar 1899 war Oberst 
Gudgeon der britische Resident auf 
der Evas-Insel Naratouga, Aue &#39; 

zeuge eines solchen ,.«.Wunders Ziele 
Stunden lang hatte man ein großes 
Feuer auf einem Fundament von gro- 
ßen Steinen erhalten, und um 2 Uhr 
Nachmittags. als die brennenden 
holztohlen bei Seite gescharrt wur- 
den, fand der Oberst die Steine so 
heiß, daß ein aus sie geworfenersweig 
grünen Holzes in wenigen Sekunden 
aufslamnitr. Der eingeborene Prie- 
ster schlug den Rand des Ieuerraums 
dreimal rnit seinem Zweig des Ti- 
Drachenbautnes und dann ging er 
mit seinem Schüler langsam und be 

dachtig quer dariiber hinweg. Der 
Schüler händigte einem anderen an- 
wesenden Englander Mr Godwin, 
feinen Zweig ein und sagte » 

übertrage Dir meine ,.«Mana Grafch 
Gehe mit Deinen Freunden hiniiber.a 
Darauf gingen vier Weiße, unter de 
nen tich Oberst Gudgeon befand, hin- 
über. Dieser schildert den weiteren 
Verlauf des Experiments folgender- 
maßen: »Ich wußte ganz gut, daß ich 
iiber rothgliihende Steine ging, und 
ich konnte die Hitze siihlen, aber ich 
wurde nicht verbrannt. Jch siihlte et- 
was, das leichten elektrischen Schlägen 
ähnlich war, während der Zeit und 
auch nachher; aber das toar Allei." 

Ein ähnliches Geheimnis besihen 
die Shintos von Japan. Jn dem 
houshi Shiastutho - Tempel im Be- 
irt Lan-du« Tatim findet jedes halbe Fahr eine Ceremonie des Feuergeheni 
att. Eine andere ebenso geheimnißi 

volle Leistung ist das »Rubana« oder 
die Probe mit tochendem Wasser. 
Dabei übersluthen die Gläubiaen sich 
ibuchstäblich nrit Wasser ans Fesseln, 
die siedend heiß sind. Jedem ande.en 
toäre die haut oerbriiht, aber aus den 
Körpern dieser Shintopriester erscheint 
auch nicht eine Blase. Die einzige Er- 
klärung, die sie selbst geben, ist, daß 
sie den »Geist« aus dem Wasser ziehen 
und dieses dann unschädlich wird. 

Die Zulus und andere sirdasritani- 
sche Eingeborene besitzen Mittel,Nach- 
richten zu verbreiten, von denen wir 
nichts wissen. Die Befreiung von 
Mafeting war am nächsten Tage irn 
Zululand und auch 700 Meilen im 
Innern der Capcolonie bekannt. Man 
that gemeint, daß Läuser die Nachricht 
von Dors zu Dorf tragen, das Män- 
ner sie von hiigel zu Bügel rasen, oder 
dasz Rauchsignale gebraucht treiben. 
Keine dieser Ertlärungen reicht aus, 
denn die Nachrichten reisen in einem 
sladn Waldland und selbst über 
Meere ebenso schnell, wie inmitten der 
siidasrikanischen » «Kodjei«. 


